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Zugespitzt SVP als Partei der Bauwirtschaft statt Landwirtschaft
«Die SVP ist die Partei der Bauwirtschaft», meint Benedikt Loderer in seiner Kolumne.
Und er doppelt nach: «Die einzige Bauernpartei heute sind die Grünen.» Seite 7

Was tut ein Mädchen, das von der eige-
nenMutter geschlagen wird? Eine junge
Frau, deren Vater sie mit einem unbe-
kanntenMannverheiratenwill?EineJu-
gendliche, die inderFamilie sexuellmiss-
braucht wird?
In solchenNotsituationenhilft oft ein-

zig, vorübergehend ein neues Zuhause
zu suchen. Doch die eigene Familie zu
verlassen, ist ein schwerer Schritt. Insbe-
sondere, wenn die Mädchen nicht voll-
jährig sind. Und wohin sollen sie über-
haupt gehen?
Seit 20 Jahren bietet das Mädchen-

hausZürich als einzige Institutiondieser
Art in der Deutschschweiz einen Zu-
fluchtsort für junge Frauen, die Gewalt
erfahren (siehe Zweittext). Das soll bald
auch fürMädchenaus demSeelandmög-
lich sein. In Biel ist ein zweites Mäd-
chenhaus geplant (das BT berichtete).

Wenig Chancen bei Stiftungen
Der Verein Mädchenhaus Biel ist Ende
2011 gegründet worden und hat inzwi-
schen rund 60Mitglieder. Ein erstes Ziel
lautete, das Mädchenhaus Ende 2013 zu
eröffnen. Das gelang dem Verein aber
nicht. Denn es fehlt ein geeignetes Haus
oder eine passendeWohnung–undGeld.
Rund eineMillion Franken ist für die Be-

triebsgründungerforderlich, sagtMelanie
Hiltbrand, Co-Präsidentin des Vereins
MädchenhausBiel.DasZielwäre, für sie-
ben Mädchen Platz und entsprechende
Betreuung zubieten.DochbisherigeVer-
suche, das Projekt mit privaten Sponso-
ren zu finanzieren, scheiterten. «Man
könnte annehmen, ein Projekt für Mäd-
chen in schwierigen Situationen fände
viele Spender», sagt Hiltbrand. Das Zür-
cher Mädchenhaus habe vor 20 Jahren
auf privater Basis Geld zusammengetra-
gen. «Doch das war eine andere Zeit.Wir
musstenmerken, dass es heute schwieri-
ger ist, von PrivatenGeld zu erhalten.»

Kanton hält sich zurück
Fehlt das Verständnis für den Bedarf ei-
nes Mädchenhauses? «Das ist nicht das
Grundproblem», sagt Hiltbrand, die frü-
her im Mädchenhaus Zürich gearbeitet
hat und heute im Amt für Erwachsenen-
und Kindesschutz der Stadt Bern tätig
ist. Viele Stiftungen würden spezifische
Projekte unterstützen, aber nur wenige
die Gründung einer neuen Institution.
«Dabei bin ich aus beruflicher Erfahrung
überzeugt, dassderBetrieb laufenwürde.
DerBedarf ist – leider – vorhanden», sagt
Hiltbrand. Sie habe generell den Ein-
druck, Stiftungen hätten heute weniger

Geld. So bliebe also die staatliche Unter-
stützung.Dochdiesbezüglich seidieHoff-
nung nicht allzu gross, sagt Hiltbrand.
«Wirwissen alle, dass sowohl derKanton
Bern als auch die Stadt Biel keinGeld ha-
ben.»DerVerein habe sichmitGesuchen
um öffentliche Unterstützung bisher zu-
rückgehalten, so Hiltbrand. Unter ande-
remauch,weil das eine sorgfältigeVorbe-
reitung bedinge. «Ansonsten wäre das
wohl kaumerfolgversprechend.»
Tatsächlichmachtdas zuständigeSozi-

alamt des Kantons Bern kein Geheimnis
um die schlechten Chancen. «Ein fachli-
cher Bedarf für ein solches Angebot ist
nachvollziehbar. Aus finanzpolitischen
Gesichtspunkten ist eine finanzielle Un-
terstützung des Mädchenhauses durch
den Kanton Bern in absehbarer Zeit je-
doch leider nicht realistisch», so André
Gattlen, stellvertretender Amtsvorste-
her. Bei der Stadt Biel verweist man da-
rauf, dassmit demneuenKindes-undEr-
wachsenenschutzrecht seit Anfang 2013
der Kanton zuständig ist. «Die Stadt Biel
hat wenig Möglichkeiten», sagt Bruno
Bianchet, Leiter derAbteilungErwachse-
nen- und Kindesschutz. Eine Anschub-
finanzierung wäre zwar grundsätzlich
denkbar, soBianchet. Aberdie finanzielle
Situation der Stadt sei bekanntlich

schwierig. Zudem sagt er klar: «Es
bräuchte eine saubere Bedarfsanalyse.»
Der Vereinmüsse zeigen, dass die Regel-
strukturen – Wohngruppe, Notaufnah-
men, Heime, und ähnliches – nicht aus-
reichten, um demProblem zu begegnen.

Aufgeben kommt nicht in Frage
Und so ist beim Verein, dessen Vorstand
ehrenamtlich tätig ist, inzwischen etwas
Ratlosigkeit zu spüren. «Es besteht die
Gefahr, dass uns der ‹Schnauf› ausgeht»,
sagt Hiltbrand. Das Projekt zu begraben,
komme jedochkeinesfalls inFrage. «Aber
es braucht eineNeuorientierung.»
Deshalb hat der Vorstand an der letz-

tenMitgliederversammlungbeschlossen,
einen externen Berater beizuziehen.
«Wir werden unsere Strategie überden-
ken», soHiltbrand.Trotz aller Schwierig-
keiten ist sie nachwie vor zuversichtlich.
Sie könne heute zwar nicht sagen, wann
dasMädchenhaus eröffnen werde. Aber:
«Ich sehe bei unserer Arbeit, dass es ein
Mädchenhaus unbedingt braucht.»

Jacqueline Lipp

Info: Frauen in Notsituationen erreichen
das Frauenhaus Biel unter der Nummer
032 322 03 44. Mehr Informationen unter
www.solfemmes.ch.

Geld und Räume fehlen
Gewalt Seit über zwei Jahren plant ein Verein, in Biel ein Mädchenhaus zu eröffnen.
Doch die Finanzierung erweist sich als schwierig. Jetzt holen die Verantwortlichen externe Hilfe.

20 Jahre Mädchenhaus in Zürich
Das Zürcher Mädchenhaus «feiert» die-
ses Jahr sein 20-jähriges Bestehen. An-
lässlich des Jubiläums finden verschie-
deneAktionen statt. Sowird etwaAnfang
NovemberdieAusstellung«Willkommen
zu Hause» über häusliche Gewalt in Zü-
rich gezeigt.
Das Mädchenhaus Zürich bietet Platz

für siebenMädchen imAlter zwischen 14
und 20 Jahren. Pro Jahrwürden rund 50

bis 60Mädchen aufgenommenund zirka
200 Beratungen durchgeführt, sagt Co-
Leiterin Karin Aeberhard. Die Betroffe-
nen können maximal drei Monate blei-
ben, bis dahinwird eineAnschlusslösung
gesucht. Das kann je nach Alter und Si-
tuation zum Beispiel eine betreute Ju-
gendwohngruppe oder eine eigeneWoh-
nung sein. In einigen Fällen entscheiden
die Mädchen auch, wieder nach Hause

zu gehen. Bei Minderjährigen wird die
Rückkehr zur Familie allerdings vom
Kindes- und Erwachsenenschutz beglei-
tet. Die Adresse des Mädchenhauses ist
aus Sicherheitsgründen geheim,wie dies
auchbei denmeistenFrauenhäusernder
Fall ist.
Das Zürcher Mädchenhaus ist laut

Aeberhard aus einer privaten Initiative
heraus entstanden und wurde im ersten

Jahrmittels Fundraising betrieben. «Zu-
erst musste man aufzeigen, dass es ge-
nutzt wird.» Heute wird das Mädchen-
haus vorwiegend über Subventionen,
Kostgelder und Spenden finanziert. «Es
ist sehr schade, dasswir nachwie vor das
einzige Mädchenhaus sind», sagt Aeber-
hard. Sie unterstützt die Idee einesMäd-
chenhauses inBiel. «DennderBedarf da-
für ist sicher vorhanden.» jl

Myriame Zufferey
Leiterin
Frauenhaus Biel

NACHGEFRAGT

«Gewalt kann
viel zerstören»
OpferhilfeMyriame Zufferey.
Leiterin des Frauenhauses Biel, sagt,
junge Mädchen bräuchten im Falle
einer Gewaltsituation intensivere
Betreuung als erwachsene Frauen.

Frau Zufferey, wie oft suchen junge
Frauen bei Ihnen Zuflucht?
MyriameZufferey:Das isteineAusnahme.
Es kommt vor, zum Beispiel bei Opfern
vonZwangsheiratenundZwangsehen.
Das Frauenhaus nimmt also grundsätz-
lich auch Mädchen auf?
Wenn sie bedroht sind, bieten wir ihnen
Beratung und Schutz. Wir würden nie
ein junges Mädchen abweisen. Aber oft
ist eine andere Lösung sinnvoller.
Wieso?
Unsere Struktur ist klar auf erwachsene
Frauen mit deren Kindern ausgerichtet,
die Opfer häuslicher Gewalt wurden.
Was bedeutet das konkret?
JungeFrauenbrauchenoft eine intensive
Begleitung. Sie befinden sich in einer an-
deren Lebensphase, sie bewegen sich in
Schul- und Ausbildungsstrukturen. Er-
wachsene Frauen – mit Kindern oder
ohne – stehen ganzwoanders.
Was unterscheidet ihre Situation von
jener erwachsener Gewaltopfer?
DieHerkunftsfamilie zu verlassen, ist et-
wasAnderes, alswenn ich imAlter von35
Jahrenbeschliesse,mich vomPartner zu
trennen. Der Loyalitätskonflikt gegen-
über den Eltern und der Familie macht
die Situation jungerMädchen komplex.
Wenn nur so wenige kommen: Braucht
es überhaupt ein Mädchenhaus?
UnsereErfahrung zeigt, dass es Situatio-
nen gibt, wo Mädchen Todesängste aus-
stehen müssen. Diese Opfer brauchen
eine sichere Unterkunft, Begleitung und
rechtliche Unterstützung. Oft sammeln
Mädchen durch die Auszeit Kraft, um ge-
meinsammitFachpersonenüber ihreZu-
kunft zuentscheiden:Gehe ichzurückzur
Familie, oder gibt es eine andereLösung?
Es gibt solche, die trotz Gewalt zur
Familie zurückkehren?
Viele betroffene Mädchen sind stark. Die
Alltagsbewältigung sowie die Verarbei-
tung der erlebten Gewalt kostet jedoch
unglaublich viel Kraft. Wir möchten die
Mädchendarinunterstützen, sichzuweh-
ren, für sich einzustehen.Dassheisst zum
Beispiel, dass sie verlangen, selber zu be-
stimmen,wen sie heiraten.
Geht es vorwiegend um Migranten?
Nein, nicht nur. Aber die zweite Genera-
tion von Migranten muss zwischen der
Kultur der Eltern und jener der Schweiz
vermitteln. Das kann Probleme verursa-
chen – die aber auch gelöst werden kön-
nen. Ein Mädchen aus Sri Lanka etwa
wollte ihre langen Haare kurz schneiden,
wasaberdieElternnichterlaubten.Zuerst
hat sie nur ein paar Zentimeter gekürzt,
und dann immer etwas mehr. Das ist ein
schönesBeispiel dafür.
Wäre ein Mädchenhaus nicht im
Rahmen des Frauenhauses möglich?
Wir hätten das Mädchenhaus sehr gerne
als komplementäre Hilfe für die Region.
Es ist sehr schwierig, geeignete Orte zu
finden fürMädchen inNot, eineeffiziente
Kriseninterventionsstelle fehlt. Es be-
stehtalsoHandlungsbedarf.Aber letztlich
ist es vor allemeine finanzielleFrage.Wir
haben einen Leistungsvertrag mit dem
Kanton und brauchen zusätzlich Spen-
den. Wir kämpfen also schon für unser
Frauenhaus. Interview: Jacqueline Lipp

Der Verein Mädchenhaus Biel plant sieben Plätze für Mädchen, die von Gewalt betroffen sind und deshalb vorübergehend eine Notunterkunft benötigen. Symbolbild/Marius Affolter/a


